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neuefen Literatur. 


1 8 I I. 


Geſchich te. 

Gallerie der merkwürdigſten Römer von Romu⸗ 
lus bis auf Nero. Ein Leſebuch zum Schul⸗ 
und Selbſtunterricht für die Jugend von C. Ph. 
Funke, herausgegeben von M. F. L. Jacobi. 
Quedlinburg, Baſſt, 1811. 8. 2 fl. 24 kr. 

Hr. J. if ſehr beſcheiden. Aus Hiß mann! 
Cüberfester) Geſchichte der Roͤmer und aus Fun fe' s. 
Realſchul⸗Lexikon zog er feine Biographien von 7 Koͤni⸗ 
gen, 19 Republikanern und 5. Katfern zufammen, und 
legt, auf dem Titelblatt, das Werk dem verſtorbenen 


um denn nicht lieber dem Plutarch? 


Breyer, C. W. 3 
Kriegs. Aus ungedruckren Papieren. ır Bd. 
Muͤnchen, Lindauer 1811. 8. 4 fl. 


Dieſer erſte Theil einer Geſchichte des dreißig jaͤhri⸗ 


gen Kriegs macht auch den Aten Bd. von P. P. Wolfs 
Geſchichte Maximilians J. und ſeiner Zeit aus. Als eine 
eigentliche Hiſlorie jenes verhängniſvollen Kriegs kann 
nun freylich dieſes Werk nicht gelten, denn die hand⸗ 
ſchriftlichen Nachrichten des Verf. betreffen groͤßtentheils 
nur den Antheil Maximilians an demſelben; aber dieſer 
Antseil war fo bedeutend, und noch ſo wenig im Ein: 
zelnen aufgehellt, daß dieſe Schrift dem kuͤnftigen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber als eine Haupteuelle dienen muß, Auch 
iſt Hr. Hofe, Breyer weit gediegener und unbefanges 
ner als fein Vorgänger, der nie ein Ende finden konnte, 
und welchem hauptjächlic die Kunſt der Geſtaltung ei⸗ 
nes wahren Stoffs gebrach. Hr. Hofr. Br. 11 
einfach aber mit Würde, und er ſtellt nichr blos That⸗ 
ſachen nach ihrer zufälligen aͤuſſern Verbindung zufam⸗ 
men; er weiß fie vielmehr überall in ihrem innern Prin⸗ 
zip zu ergreifen, und nirgends gönnt er den Anſichten 
einer ſpätern Zeit einigen Einfluß auf die Darſtellung 
einer fruͤhern. i 


Philologie 
Aristotelis de animalibus historiae libri X., 
graece et latine. Curante J. G. Schnei- 
der. Lipsiae, Hahn 1817. 4 Vol gr. 8. 
32 fl. 


Seit mehr als 30 Jahren hat ſich der verdienstvolle 
Herausgeber mit der Zoologie des Ariſtoteſes beſchaͤf⸗ 


ſey 
SGeſetz machte, war das Mislingen unvermeidlich. 
dieſen deutſchen Tacitus leſen wil, se 


verſteht das, 


tigt, und das Publikum erhält in dieſer trefflichen Aus⸗ 


gabe die Fruͤchte ſeiner angeſtrengten Bemühungen. 


Seine erſte Sorge war darauf gerichtet, den Text aus 


Handſchriften, aus Vergleichung alter Schriftſteller und 
durch eine naͤhere Bekanntſchaft mit dem Gegenſtande 
ſelbſt wiederherzuſtellen, und die Kritik wird ihm freu⸗ 


dig bezeugen, wie unendlich viel er hier geleiſtet. Se a⸗ 
ligers lateiniſche Verſion wurde von ihm beybehalten, 


aber, wie billig, dem veränderten Texte angepaſſt. Die 


zahlreichen Noten beziehen ſich groͤßtentheils auf die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Leſearten, und enthalten außerdem einen 
Schatz von Gelehrſamkeit. Das Aeußere des Buchs iſt 


elegant. 
Funke ben, weil er dieſen meiſt ausgeſchrieben. War⸗ 
Werke von Cajus Cornellus Tacltus, deutſch, mit 
F. - Geſchichte des dreißfgjährigen. | 


Abhaudlungen und Anmerkungen von Karl Ludw. 
2. Wolt mann. ır Bd. Berlin, Realſchulbuch⸗ 
handl. 1811. 8. 6 Boe. 20 fl. 


Rec. nahm, mik günfigem Borurtheil, dieſe Ueber⸗ 


ſetzung zur Hand, denn die Ankuͤndigung hatte ein Mei⸗ 


ſterwerk erwarten laſſen aber er muß, wenn gleich une 
gern, geſteden, daß feine Erwartung getaͤuſcht worden 
Indem Hr. v. W. wörtliche Treue ſich zum 


f der ſieht ſich bald 
genöthigt, durch Zuziehung des Originals 8581 innes 
maͤchtig zu werden, und ſonach iſt ſchon einzuſehen, für 


welche Gattung von Leſern die Verdeutſchung eigentlich 


gefertigt ſey. Vergleicht man mit W. Arbeit das, was 
der verſtorbene Druck aus den Geſchichtbuͤchern des 


Tacitus übekſetzt, und Conz in dem Nachlaſſe feines 


Freundes bekannt gemacht hak, ſo fällt das Urtheil nur 


um fo unguͤnſtiger für den neuen Ueberſetzer aus. Als 
Probe geben wir den Eingang zu der herrlichen Biogra⸗ 


phie des Agricola: 5 = 
„Berühmter Maͤnner Thaten und Sitten den Nach⸗ 


kommen zu uͤberſtefern, altersher gebräuchlich, hat nicht 
| einmal zu unfern Zeiten ein gleichwol der Seinen unſor⸗ 
} es Aiter unterlaſſen, ſo oft eine grope und edle 


ugend geflegt hat, und hinausgegangen iſt über jene 


kleinen und großen Gemeinwefen Seo chaftliche Ge⸗ 


brechen, Unkunde des Rechten und Misgunſt.“ Wer 
"daS, ahne ea BA e ons den ketel agen neu 

zu dolmetſchen . 
Eichhorn, J. G., antiqua historia ex ipsis 
veterum scriptorum latinorum narrationi- 


3 

bus contexta. Goettingae, Ruprecht 1811. 
2 Vol. 8. maj. 16 fl. 2 9 
— — Ejusdem antiqua historia ex ipsis ve- 
terum scriptorum gfaecorum narrationibug | 
contexta. Lips. 1811. 2 Vol. 8. maj. 10 fl. 


Wir moͤchten die Arbeit des Hrn. E. nicht getheilt 
haben. Sie iſt⸗faſt herkuliſch zu neunen , obgleich der 
Kopf ungleich weniger dabey zu thun hatte, als die 

ande. Aber cui bono, möchten wir fragen? Eine ſolche 
iliſtiſche Muſterkarte, in welcher die einzelnen Mufter 
noch obendrein zu einem hiſtöriſchen Teppiche zuſammen⸗ 
genäht ſind, kann nur den Geſchmack auf immer zu 
nde richten, und es muͤßte ſchlecht mit der 
beſtellt feyn, in welcher man, fiatt Herodots und Ks 
nophons ꝛc. dieſes bunte Gemengſel den Schuͤlern in die 
Hand geben koͤnnte. - - 


. 


Schone Redekünſte. 


Bachmann, C. F., die Kunſtwiſſenſchaft in ih⸗ 
rem allgemeinen Umriſſe. Jena, Croͤker 1811. 
8. I fl. 20 kr. g 


Der Verf. verlangt von ſeinen Leſern in der Vor⸗ 
rede: fie ſollen feine Schrift mit Hochachtung behan⸗ 
deln, u ede ihnen 0 au ni feines 1 
tes. Dieſe Forderung iſt etwas ſonderbar, zumal ı 
Betracht derjenigen „welche, wie Rec., das Gluck nicht 
haben, Hrn. B. zu kennen, und die eben darum nicht 
w.iſſen können, wie viel oder wie wenig ein Theil oder 
auch das Ganze feines Selbſtes werth fen. Er berechtigt 
übrigens zu großen Erwartungen, denn er hat es kein 
Hehl, daft er hier die erſte eigentliche Aeſthetik liefere, 
und daß bis auf ihn die Kunſtlehre noch nicht zu Licht 
und Athem habe kommen konnen. 

Mit den Begriffen nimmt es Hr. B. nicht fehr genau, 
und er verfihert auch ſehr naiv, von gewiſſen Dingen 
könne man nur auf unvollkommene Weiſe ſprechen. Die 
Kunſt in ihm Nachweltſchaͤpfung. (Soll das 
heißen, Schöpfung der Nachwelt, oder — wiederholte 
Weltſchopfung ?) Als Produkt der Kunſt betrachtet er 
die Schönheit, und Schönheit iſt, wie er meint, „die 
fichtbar werdende Idee, und das Kunſtwerk it noth⸗ 
wendig ſchoͤn, inſofern die Idee an ihm offenbar 
wird.“ . denn der Verf. nichts von Symbolen ge⸗ 
hort, z. B. von der Iſisgeſtalt, von dem Silen, von 
dem hieroglyphiſchen Dreyecke, an welchen und durch 
welche allerdings Ideen offenbar werden, und die doch | 
auf Schönheit nicht den mindeſten Anſpruch machen 
können? — Ueberhaupt beſteht der allgemeine Theil die⸗ 
fer Schrift aus reger Deklamation, aus misverſtandenen 
Schellingſchen Anſichten. Der zwepte oder angewendete 
Theil aber beurkundet auf jeder Seite dte Unwiſſenheit 
des Verfaſſers. Das Weſen der plaſtiſchen Kuͤnſte iſt 
ihm ganz fremd, und er hat nicht einmal eine ſchulge⸗ 
rechte Eintheilung fuͤr dieſelben finden koͤnnen. Ueber 
Muſik ſpricht er wo möglich mit noch groͤßerer Unkande. 
Damit verträgt ſich aber vortrefflich die Anmaßung, die 
ihn bis zur Selbſtanbetung erfüllt. 


Die Jahreszeiten. Eine Vierteljahrsſchrift für 
romantlſche Dichtungen. Herausgegeben von Fr. 


4 
Baren de la Motte⸗Fouqué. 1811. 18 Hft. 
Berlin, 1 2 fl. 
Man laſſe ſich nicht durch die poetiſche Einladun 
abſchrecken, das Büchlein ſelbet zu leſen. 82 Grußlinge 
quacken Froͤſche und fingen Nachtigallen. Der Heraus⸗ 
geber wollte einem Jeden ſein Recht goͤnnen. Das 
Maͤrchen, Undine, iſt allerliebſt, und man ärgert ih 
at e der Herr Ritter Huldbrand ſo gar pinſel⸗ 
aft iſt. 
Die Melodien zu Aue Romanzen von Stilling 
ſind eine angenehme Zugabe. 


Herzog Chrkſtoph, der Kampfer. Eline 


e Tragddie vorn Auguſt Eckſchläger. Män⸗ 


chen, gedruckt bey Seraph Storno, 1811. 8. 
164 S. - j 5 
. Auch dieſer zwente Verſuch des bekannten Verfaſſers ; 
eines patriotiſchen Bayers, die Helden ſeines Vaterlan⸗ 
des zu Foren, und zur Bewunderung, zur Nachah⸗ 
mung aufzuftellen, verdient Beyfall; nur iſt das Ganze 
in bier Abkbeilungen zu fragmentariſch behandelt. Herzog 
Chriſtoph, „,der eigentliche Repraͤſentant baieriſchen Sin⸗ 
nes und baierifher Kraft,“ wie Hr. Enrſchlaͤger ihn 
darſtellt, zieht die Leſer an und den boshaften Antipo⸗ 
den der Löwenritter müffen fie grollen. Einzelne Sce⸗ 
15 Ba aclangen, es ift Sun und kraͤftig. 
er oft unerwartete Ue on Jam Mei 
thut meiſtens gute Wirkung. eee 


Dichteriſche Verſuche von Louis von Wobeſer. 
Berlin, bey Julius Eduard Hitzig, 1811. (In 
Kommiſſion) gr. 8. 118 S. 

Der Verfaſſer las Dichter, begeiſterte ſich an ihrer 
Begeiſterung, und verſuchte dann, ſelbſt zu dichten. 
Er beſang wuͤrdige Gegenſtaͤnde, und gab die geſammel⸗ 
ten Ideen in neuem Zuſammenhange wieder. Eigner 
Genius wehl nicht in feinen Liedern, aber der adop⸗ 
tirte bewahrt ihn vor dem Unfiune, der Muyſtik der 
neueſten Klingklangiſten, und vor andern Verirrungen. 
Einzelne Gedichte gefallen; aber das Ganze follte von 
Monotonie freyer ſeyn. Das unbedeutende Lied: „Der 
Entfernten“ (S. 53) ſo wie die Rathſel und Charaden 
hätte Ref. weggewunſcht; nicht weniger „um ihr“ 
ſtatt, um ſie, „um Eros Throne“ ſtatt Thron 
(S. II u, 117). „dich zu begegnen“ ſtatt dir, und 
tritt zwiſchen uns zufriedne n Benden“, ſtatt zufriedne 
Beyde. Auch in in bewillkommend (©. 11) 
raſtloſe (S. 18, einfimmt (S. 59) Mitmen: 
ſchen (S. 85) Allkraft (S. 80) wider die Lange und 
Kürze der Splben gefehlt. Malt und verhallt reimt 
nicht, und Hexameter, wie S. 62: 

Wehe wer das e das in ihm] gluͤhet und 
Er, tebe 
verdienen billig eine Rüge, 


Bagatellen aus dem Gebiete der Poeſie, 
Kritik und Laune, von Saul Aſcher, ır 
Bd., 312 S., ar Bd. 316 S. Leipzig 18 0, 
bey Friedrich Bruder. 

Dieſe Bagatellen haͤtten immer ungeſammelt und 


ungedruckt bieiben mögen, Der Verfaſſer konnte der 
Sehnſucht nicht Länger widerſtehen, die in Zeitschriften 


35 
und Almanachen zerſtreuten Kuͤchlein "feines Geiſtes 
wieder um ſich 97 ſammeln, um ihnen feine Ans 
haͤngigkeit zu bezeugen, und fie mit neuen zu vermebs 
ren. Freude mag ibm dieſe Wiedervereinigung gemacht 
haben. Das Publikum, fürchten wir bat Langeweile 
dabep: denn uber die Poefte in dieſem Bandchen⸗ die ei⸗ 
gentlich meiſt verſificirte Profe ft, batte die Kritik wol Vie: 
les einzuwenden, und mit der Kritik des Verf. wird ſich 
weder die Poeſie noch die Philoſophie recht verſtaͤndigen 
können. Tie Laune aber, die bier zum Beſten gegeben 
wird, hat eigentlich recht Andre zum Beſten, und ift 
eher geſchickt, Uebellaune beym Leſer zu erwecken. Man 
vergleiche nur das Gewaͤſche: der Schwan im Iten 
Bd., S. 1, und die Auffätze uͤber die politiſche 
Wurde der Weiber im 2ten Band, S. 3., an 
Freund Miſones, ©. 67, Lobſchrift auf den 
Eſel, S. 73 ebend. Vor allem aber mochten wir dem 
Verf. rathen, ehe er wieder als Schriftſteller auftreten 
will, fich a Jahre gebuͤhrlich in Sprachen, Stat und 
Vortrag zu üben. Ein kleines Proͤbchen feiner Darſtel⸗ 
lungsgabe aus befagtem Schwane, der Apologie 
ſchlechter Dichter () S. 14, ir Bd. ſtehe hier: 
„Bekannt iſt es, daß Leda durch dieſen ver⸗ 
liebten Umgang (mit Zeus) zwey Eyer zum 
Vorſchein brachte, aus deren einem die He⸗ 
lena zum Vorſchein kam, deren feurige Au⸗ 
gen der Hebel jener grofien Unternehmun⸗ 
gen waren, die unſern Vater Homer ver⸗ 
leiteten, ſich unſterblich darüber zu er: 
zaͤhlen.“ 


Semiramis. Ein Trauerſpiel von Voltaire 
in Jamben, uͤberſetzt von Karoline Paulus, 
8. 99 S. Nurnberg, bey Joh. Leonh. Schrag, 
1811. a 


Zwar hat Le 
fuͤhrlich und ſcharf, 
feiner Dramaturgie 
A. W. Schlegel in 
Kunſt und Literatur, 2r Th. . 2 1 
kurzen aber fehr ſchneidenden Spruch uͤber dieſe Voltai⸗ 
riſche Kompoſition, als ein „aus franzoſiſchen 
Manieren und mißverfandenen Nachah⸗ 
mungen bunt zuſammengeſtuͤcktes Erzeug⸗ 
niß, worin etwas Hamlet und etwas Cly⸗ 
taͤmneſtra und Oreſt, aber von keinem ch 


ing die Gebrechen dieſes Stuͤcks aus⸗ 
auch nicht ohne ſcharfen Spott in 
auseinander geſetzt, und neuerlich 
den Vorleſungen uͤber dramatiſche 
S. 219 — 220, einen 


was Rechtes fen“ u. ſ. w. gefallt. Indeß, wenn 
gu auch den Tadel der benden Kritiker, der in der 


inch p doch nur auf Einzelnes geht, nicht in An⸗ 
bruch nehmen, fo muß doch fo viel von Unparteviſchen 
eingeſtanden werden, daß immer noch eine Menge ſchö⸗ 
ner Details in dieſem Stucke zurückbleibt, ja das Ganze 
ſelbſt, oblchon in der Anlage verfehlt, durch Handlung 
und Bewegung der Karaktere und geruͤndete geglättete 
Form einen lebendigen Reiz hat, der dieſem Skuͤcke die 
Liebe der Leſer zugesichert hat, und zuſichern wird. 
Der Verſuch einer Schill en Ueberſetzung, der, wie die 
Goetheſchen und Schillerſchen Arbeiten dieſer Art, die 
Abſicht einer Vermittlung ben dem zu einſeitigen Hange 
der deutſchen nach der Form der briktiſchen Bühne, wie 
jene, anzuſprechen ſcheint, iſt daher nichts lleber flüßiges. 
Die geistreiche Verf., durch mehrere eigenthuͤmliche Her⸗ 
borbringungen rühmlich bekannt, hat die Aufgabe im 
Ganzen nicht unglücklich gelost. Sie bat mit Liebe, 


Leichtigkeit und Kenntniß beyder Sprachen gearbeitek. 
Tie Ueberſetzung iſt nicht blos nur umſchrelbend, fie 
ſucht Farbe, Ton und Geiſt des Originals wiederzuge⸗ 
ben, ohne angſtlich treu zu ſeyn. Die Jamben koͤnnten 
oft etwas beſſer gebildet ſeyn, allein wir wollen mit ei⸗ 
ner Dame daruͤber nicht rechten. j 


Die Berfögnerinn. Ein Roman von dem Verf. 
der Heliodora. Meißen 1811. 8. I fl. 40 kr. 


Die Erfindung iſt ziemli i i i 
Situationen waren (dom aten de. „rhkeres bob 
A eh e kae 10 b erzaͤhlt lebhaft und 
anſchauli und langweilt feine Leſer ni 1 
zeitige Reflexionen. e eee IM 


Kleine Erzählungen von der Verfaſſerinn des Ros 
dertch (Caroline von Fouquc.) Berlin, Hs 
tzig 1811. 8. 2 fl. 


Die erſte Erzaͤhlung, Arnold und Marie, ſcheint 
aus Kriminal- Akten genommen, und iſt in ſofern in⸗ 
tereſſant. Die zweyte, das Seegeſtade, gewaͤhrt gleich: 
falls ein pſychologiſches Intereſſe. Ein Paar andere 
haben mehr poetiſchen Werth; nur wird das Vergnuͤ⸗ 
1 0 Leſers durch die eingeſtreuten ſchlechten Verſe 
geſtoͤrt. 


Die weife Frau, eine Geſchichte aus der Rit⸗ 
terzeit, von dem Verfaſſer der Hellodora. Lelp⸗ 
zig, Hinrichs. 3 Thle. 8. 4 fl. 30 kr. 
Einige Unwahrſcheinlichkeiten im Gange der Hand⸗ 

lung abgerechnet, liest ſich dieſer Roman recht angenehm, 

und einige Karaktere find eigenthuͤmlich und mit Kunſt 
gehalten. Auch iſt im Ganzen viel Leben und Bewegung. 


Thomas der Höllenfkürmer oder erſtaunliche Aben⸗ 
teuer und wunderbare Begebenheiten meines On⸗ 
kels, des Korſaren. Erfurt, Beyer und Maring 
1811. 3 Thle. in 8. 3 fl. 40 kr. 


Es fehlt dieſer Buͤrleske weder an Witz noch an 
komiſcher Kraft; nur gefällt ſich der Verf. zu ſehr im 
Gemeinen, und achtet die gute Sitte eben nicht ſehr. 
Einzelne Seenan find acht hogarthiſch. Wir zweifeln in⸗ 
deß, ob das Werk ein deutſches Original ſey. Unter 
unſerer Breite wird der komiſche Roman immer lang- 
weilig. 

Der Garten der Llebe, von Wilh. v. Schutz. 

Ir Theil, 8. Ohne Angabe des Druckorts. 

2 fl. 40 kr. 


Der Verf. des Laerymas und der poetiſchen Mär 
der wuͤrde in dieſem Liebesgarten nicht zu verkennen 
ſevn, auch wenn er nicht einen Theil feiner Waldklaͤnge 
hier wieder zum Beſten gäbe. 

Daß der wohlfelige Lohenſtein gegen Hrn. v. Sch. 
nuͤchtern und ſchlicht zu achten ſey, werden die Leſer ans 
der erſten beſten Stelle dieſes Zaubergartens abnehmen, 
der in ſofern auch mit Recht ein Liebesgarten heiten 
ai: als bie Leute darin ihres Verſtandes beraubt 
werden. ; 


„Ein auch in den holdſeligen Kreis führte Aurelio 


feinen Freund Lariſſus, der nun die Goͤttinn erblickte, 


wie fie daftand geſchmückt mit dem Monde, der einem 
Bogen glich, welcher das am Himmel ihn betrachtende 
Auge mit Zweifel erfüllt, ob er, fo gestaltet, ſich wol 
inniger noch ineinander ichmiegen wolle, oder ob er 
proͤde ſich nun weiter auseinander zu ſpannen nicht 
rebe, und die Geſtalt der Fuͤrſtinn Briſanta angenom⸗ 
men hatte, während unter den Nymfen der beſchauende 
Blick wiederfand manche der Wonne ausſtromenden Zt: 
ge, welche unter den Damen ihres Gefolges in voller 
Anmuth wirklich bluͤheten.“ — Von der Poeſie nun 
euch ein Proͤbchen: 
Liebes ſaat zur. friſchen Au, 
Dampfend holder Ahnung voll, 
Rann aus frühen Morgens Blau, 
Wie das Bergthal glühend ſchwoll, 
Mit dem neuen Silberthau. 
Da trat aus dem Schlofgepraͤnge 
Perſia, während Celio ging, 
Aus der 11171 ſtilt und enge. 
Morgenfhönheit beyde Gaͤnge 
Suchend, die ihr Herz umfing. 
An verſchiedne Statt gekommen, 
eder heimlich zu ſich ſpricht: 
olkennebel weggenommen 
Und der Himmel aufgeglommen, 
Iſt in Bruſt und Thal noch nicht, u. ſ. w. 


Clementine Wallner. Ein Roman von Karl 
Streckfuß. Leipzig, Fleiſcher 1811. 8. 2 fl. 
40 kr. 

Der Verf. zeichnet fh ſchon dadurch von dem Troſſe 
unfrer Romanenferibler vortheiihaft aus, daß er den 
materiellen Reiz eines wunderbaren Stoffs verſchmaͤht, 
und hauptſſchlich nur auf den Eindruck der Form rech⸗ 
net. Die Erfindung ſcheint ihm auch wenig Mühe ge 
koſtet zu haben; aber er weiß durch die Kunſt der Dar⸗ 
Rettung feſt zu halten. Nur hat er mitunter vergeſſen, 
daß es Clementine iſt, welche erzaͤhlt. 


Vermiſchte Schriften. 

Ideen im Geiſte des wahren Herrn⸗ 
huthkanism. Geſammelt aus den Papleren 
der Familie v. Frankenberg, u. herausgegeben von 
Heinr. Friedrich v. Brukningk. Lelpz. 1811, 
bey Gerhard Fleiſcher dem Juͤngern. 


Lange ſchon erwarteten wir vom Beitgeifte, daß er, 


der fo unerſaͤttlich um ſich greift, auch den Herrnhuthis⸗ 
mus, wenn auch ſich nicht aneignen, doch ihn nicht mehr 
bles als eine Reliquie aus guter alter Zeit mürde das 
ſiehen laſſen. Der Brüdergemeinde wurde von allen 
Verſtändigen ein faſt einſtimmiges Lob über ihre Ans 
Kalten, Sitten, Cultus, und kurz über alles zugeſtan⸗ 


den, was man, von einem fremden Standpunkte aus, I 


äußerlich an ihr bemerkte; es fehlte nur noch, daß man 
Kb in ſie felbſt verſetzte, den Standpunkt in der Mitte 
ihres Lebens nahm, und nun aus dem Mittelpunkte 
ihrer religisſen Eigenthümlichkeit zu den Gebildeten re⸗ 
detr. Und was war auch anlockender, als dies? Konnte 


man es nicht mit eben dem Rechte, mit dem neulich ein 
ſcharffinniger Jenaer Recenſent lagte: Der Swedenbor⸗ 
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gismus eigne ſich vorzuͤglich zum Syſtem fuͤr Hochgebil⸗ 
dete? Der ehrwuͤrdige Ober⸗Schulherr zu Schaffhauſen 
arbeitete dem vor in den Bekenntniſſen großer 
Männer, aber den Meiſten iſt die Tendenz zu ernſt, 
und die Sprache zu gerade geweſen. Neulich noch ha⸗ 
ben wir in feines Bruders (Joh. v. Müllers) Brie⸗ 
fen leſen koͤnnen, daß auch der für eine ſolche Ueberzeu⸗ 
gung und Sitte viel Achtung hatte. Zur Stunde aber, 
da von Novalis verlautete, daß ſeine letzte und liebſte 
Lektare Zinzendorfs Schriften geweſen feyen, hätten 
wir auf ein baldiges Buch, wie das porliegende, wetten 
mögen. Was. Fehler in ſeiner Schrift uber Kirche und 
Kirchenthum uͤber die Bruͤdergemeine ſagt, ſcheint zu 
ſehr in feinem Syſtem befangen zu ſeyn, und was wir 
an dieſer Bruiningkiſchen Schrift auszufetzen haben, be⸗ 
zieht ſich auch nur auf ein Aehnliches. Die Sprache der 
eit wird zu gefliſſentlich geredet, auf Fichte fo oft und 
dringend hingewieſen, daß ſehr deutlich werden muß: 
für eine ſolche Darſtellung zieme ſich G. Müllers freye 
Manier, und die Unabhaͤngigkeit von einer Zeitanſicht 
viel beſſer. Im Uebrigen wird dies Buch — wenn auch 
nicht in den Bruͤdergemeinen — doch unter den gebilde⸗ 
ten Verehrern treneg. warmer und gehaltvoller Religio⸗ 
firät viele Freunde finden. In einem kräftigen, raſchen 
und gediegenen Stile, mit einem Reichthum anderwei⸗ 
tiger Ideen, ſtellt der Verfaffer den Glaubens muth, die 
hohe Reſignatipn auf's Irrbiſche, die Wärme und den 
liberalen aͤcht⸗ehrinlichen Karnkter des Herruhuthis mus 
in den Bekenntniſſen einer Bruͤderfamitſe dar, welche im 
zfige aller Bildungs oegane der Zeit ſich befinder. Die 
Menſchen, die er uns vorführt, intereſſiren, und der 
Verfaſſer hat es verſtanden, das Thetiſche feiner Schrift, 
welches faſt alle Seiten des Gegenſtandes und die ver⸗ 
ſchiedenen Anſichten von ihm umfaßt, durch ſchoͤne Wen⸗ 
dungen in der Geſchichte herbeyzufuͤhren. Als Haupt⸗ 
Gedanke ſchimmert durch: der Herruhuthismus iſt ein 
aͤcht religinfer Verein, der zwar in feiner ſcharf begraͤnz⸗ 
ten Individualität eine beſtimmte eigenthuͤmliche Stim⸗ 
mung des Menſchen erfordert‘, dieſer aber fo nothwen⸗ 
dig und vortheilhaft iſt, wie fie noch keine andre dureh 
alle Zeiten der Kirche gefunden hat. — Hatte die Bru⸗ 
dergemeinde ſich Schweſtergemeinde genannt, fo hätte fig 
ihr Weſen klarer ausgejprocden; es iſi eine Anſtalt für 
das weibliche rein gemüthliche Element im Chriſtenthum, 
und es zeugt von einem fehr ſichern Tacte dez Verfaſ⸗ 
ſers, daß er die Geſchichte der ſchonen Liebe zwiſchen 
Clementine und Lerchenfeld zur Baſis feiner Tarſtellun⸗ 
gen gewählt hat. Der Herrnhutismus iſt ein Kiechlein 
für Chriſten, denen das Chriſtenthum, einzig und rein 
abgeſchieden, Sache des Herzens iſt. Darum ſchwor er 
fo unbedingt auf die Augsburgiſche Konfeffion, hat er 
ſich ſo fremd gehalten von aller Theologie, wi er eins 
ig erſcheinen im Kultus und Diſciplin, und if dem 
Ster nicht zu glauben, wenn er von ſich felbſt fagtz 
er gehöre zu den Menſchen, die mehr denken als empfin? 
den. Doch Rec. verſagt ſich — obgleich ungern = ben 
dieſer Gelegenheit fernere Eroͤrterungen, und will nur 
eden, dem wichtige Erſcheinungen in der kirchlichen Lie 
teratur nicht fremd ſeyn ſollten, mit Wärme auf dieſe 
Bogen hingewieſen haben, welche — wie man auch uͤber 
die Sache felbſt denken mag — nicht verfehlen können, 
auf einen Schriftſteller aufmerkſam zu machen, der mit 
fo viel Kopf und Herz, wie Hr. v. Bruiningk, den 
Anwald für eine, wenn auch nicht verachtete, doch ver⸗ 
geſſene Sache macht. A 


